
Paradigmatische Autobiografien
2uUu pädagogischer Sıcht

VO  — Egle Becchi

[Jas Jahrhundert annn vielleicht mi1t och orößerer Berechtigung als das
ach dem "Titel des Werkes der schwedischen Autorin Hen Key als das

„Jahrhundert des Kindes‘“! bezeichnet werden. DDenn eben 1n diesem Jahr-
hundert erscheint deutlicher als ein Gefühl der Kindheit, WwI1E Arı1es2 O®

‘9 ein EnsemblIle VO  3 Kenntnissen un Wertungen, welche die ndcheit
1n ihrer Besonderheit erfassen un ausdrücken. I)as Kınd mehr der Kna-
beE: weltaus weniger das Mädchen wird bei allen generationsmälsigen, SO7Z1-
alen un kulturellen Differenzierungen als selbständiges Subjekt betrachtet,
das anders ist als ein Erwachsener:; CS i1st eın Erwachsener mInıalure un
och weniger ein Wesen, dessen Bedeutung un:! Wichtigkeit L1L1UT daraus
resultieren, A4SSs CS einmal erwachsen se1n wird. Zu dieser Darstellung
der indheit hat eine Reihe VO Faktoren beigetragen, die hier Nur 1n gr —
Ben Zügen in Erinnerung gerufen werden können: eine geringere Kinder-
sterblichkeit als in rüuheren Zeiten un:! Aamıt Aussichten auf eine bessere
wirtschaftliche Produktivität un mehr so7z1ale Sicherungen als in der Ver-
gangenhelit, die auf den Kindern beruhen; eine Reihe VO  — Veränderungen in
der Familie, die sich einem Kern entwickelt un den Kindern schon 1n
jungen Jahren eine Rolle un Bedeutung zumisst; die Ausbreitung der Schu-
le in den protestantischen Ländern Welimar hatte als erstes deutsches 'Ter-
t1torium 1619 die Unterrichtspflicht eingeführt, in Preußen wurde S1C CerSTt-
mals P dekretiert. Ya erwähnen ist auch die Entstehung einer auf Kinder
spezlalisierten Medizin (IY eine Reihe VO  $ pflegenden un vorbeugenden
Maßnahmen für Kinder Vor allem ist jedoch die Herausbildung einer nıcht
mehr traditionellen Pädagog1ik sowohl 1n der Praxis als auch 1n der 'Theotie

HnENNEN Der Begriff der Erziehung wird weniger reglementierend gefasst
als 1n rüheren Epochen un umfasst Ratschläge un! Maßnahmen, die VOT

allem dem gesunden Menschenverstand entspringen, weniger Streng sind,
das Kıiınd mit orößerer Aufmerksamkeit un mit mehr Achtung in allen
seinen Altersstufen behandeln un die auf der Vorstellung beruhen  5 4SSs die
Welt mit allen ihren Aspekten der (Irt ISr in dem das nicht erwachsene We-
SC1 CIZOQCN werden muss, da CS für diese Welt heranwächst.

Hen Key, Das Jahrhundert des Kıindes, erlın 1903, Auflage
Philıppe Aries, Geschichte der Kindheit, unchen 1975 (franz UOriginalausgabe
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Modelle der ädagogik 1n der Aufklärung
Rousseaus 99  mile“ den ich diesem Aspekt der „Nouvelle eloise“‘

die Seite stelle i1st der Miıtte des Jahrhunderts das Kompendium
un Programm dieser Auffassung VO  $ ndheit un aufgrund seiner
Verbreitung auch 1im nicht frankophonen Bereich? derjenige Text. der Ideen,
Praxis und Wunschvorstellungen ZU] ema Kindheit vermittelt. Und eben
1mMm 39  mile““ wird auch konzeptuell die CS Pädagog1k vermittelt, die das
Kınd sich, also nicht als Mini-Erwachsenen, betrachtet un! die darüber
hinaus auf den ingen des Lebens bastert un! nicht auf Lektionen, Schule,
Buüchern als Wissensvermittlung; eine indirekte Pädagog1k, könnten
> auch WE sS1e wIie des „Emile* VO  - einem (z0UVENNEUF

kontrollhlert wird. Der pädagogische Roman Rousseaus macht eine bis
dahıin och nicht formulierte Pädagog1ik sichtbar, die Welt selbst ZU

indirekten Erzieher wird, die Schule abgeschafft ISt, eine frühbürgerliche
Famıilie wI1ie in der „Nouvelle eloise“‘ un! 1im Buch des „Emile’ mit
der Erziehung des Mädchens Sophie Hause durch ihre Eltern AA bıil-
denden Grundlage für das Heranwachsen wird {die pädagogischen 5Szenen,
die Rousseau beschreibt, bieten eine umfassende Phänomenologie VO (se-
legenheiten, Ressourcen, 1guren, die sicherlich auch votrher der Realität
der Erziehung vorhanden ‘9 VOTL allem innerhalb der Familie, die aber
jetzt deutlich gemacht, beschrieben, gENULTZT werden un ber die Reflexio-
nen angestellt werden, die mMan begrifflich fassen versucht. Die Perioden
des kindlichen Lebens N der Sozlalisierung, die Mahlzeıten, der Schlaf, die
Spiele S1e erweisen sich jetzt als wichtige Oomente für die Erziehung des
Kindes:; der Geschmack, die Tendenzen, die esondere Jorma menbıs jedes
Kindes werden erkannt und respektiert, gestärkt der korriglert; Multter un
Vater haben dabe1 deutlich umt1issene Rollen, AZu der Lehrer, die (s0uver-
n  9 die Diener, die anderen Kinder 1m Haus S1Ce alle rhalten wichtige
erzieherische Aufgaben. Kın komplexes Bild des Lebens WIFr. ZUT Szene
einer informellen, doch durchaus definierten un theoretisch gefassten Kr-
ziıehung.

Der Kontext, die Akteure, aber auch die Modalıtäten veraändern sich, das,
W14S WITr die Verfahren der Strategien des Erziehens NeENNEN könnten.
Schon immer gebrauchte Prozeduren, die aber nicht 1n der traditionellen
pädagogischen iteratur vorhanden ‘9 werden ins Licht gerückt un
C Begriffe gefasst, wobel die metahistorische, aber nicht immer C1-

kannte un! definierte Alltagspraxis un:! ‚„‚klassiıschen‘“ Methoden berück-
sichtigt werden, doch einen Ausdruck un! eine andere Bedeutung
rhalten

In Deutschland erscheint ine ‚y nıcht übersetzte Ausgabe VO  - y9-  mile“ 17062, ZUuU!

gleichen elt WwIe die Amsterdamer Ausgabe. { die deutsche Übersetzung mMit dem 'Titel
99 oder ber die Erziehung“ erschien 1702 eın nach der ersten deutschen Überset-
ZULE der „Nouvelle Heloise*®‘.
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7Zu den verschiedenen Strategien dieser Bzildung, welche die ufklä-
rung VO  3 der Iradition übernimmt un:! abwandelt, gehört das Exempel. Es
sind nicht Nur un! nıcht sechr ABeispiele”, also Analogien, die die pädago-
oischen Texte des Jahrhunderts in oroßer enge begleiten, mit Fäallen,
die als Erklärung un:! Anwendung der egeln pädagogischer Vor-
schläge dienen, sondern CS sind „Modelle““, Verhaltenseinheiten, oft Verhal-
tenskomplexe, die w1e CS be1 den Autoren des berühmtesten Rhetoriktrak-
LAats uNnSetTeTr Zeıit, Chaim Perelman un Luctie Olbrechts, Tyteca,* he1ßt, s Zu
einer Handlung anregen“ sollen, der das eschriebene Verhalten ‚„hin-
führt‘‘.>

Dieses Verhalten wird nachgeahmt, we1l CS mit geeigneten KElementen
und Mitteln prasentiert wird, un e1im Leser des 'Textes einen Prozess der
Identifikation mit der im 'Lext beschriebenen handelnden Person auslöst.
Personen, die als Modell fungleren, mussen VO  » anerkanntem Prestige se1n:

.„Die vorbildliıche Person wird in der Funktion ihrer Modellrolle beschrieben,
bestimmte Züge oder Taten werden hervorgehoben, ihr Bild und ihre Situation
werden dargestellt, dass ihr er  ten leicht Anregungen geben vermag.‘“©
In dieser rhetorischen Auffassung sind auch die Personen interpretie-

ren die Akteure könnten WITr die 1im A„Emile‘‘ zahlreich vorhanden
sind un 1n denen das Neue gesehen werden INUuSS, das S1Ce VO  $ den Model-
len der bisherigen pädagogischen Iradition unterscheidet. Im Text sind
einige Modelle nicht mehr Nur kurze Beschreibungen einzelner Handlungen
einer bestimmten Person wofür Rousseau och die klassiısche eschichte
ausschlachtet s1e sind vielmehr pädagogisch wichtiger, als S1e Mik-
rogeschichten innerhalb der Makrogeschichte eines Modells sind, namlıch
des Lebens des Kiındes un Jugendlichen © WI1E S1e der (z04uverneur
Rousseau erzahlt. dogar Sophie ist ein Modell, das weibliche, eine Identifika-
tionsfigur, die ZuUm Nachahmen anregt Sowohl als auch Sophie leben
in einer natüurlichen Umwelt, in einfachen Häusern, VO  . der Stadt entfernt,
und WAas VO  - ihnen rzählt wird, sind eine edlen un oroßen Handlungen,
sondern ihr alltägliches Verhalten im normalen Leben, aus dem sich Anre-

für die Erziehung schöpfen lassen. Neben un ach Rousseau bes-
tatıgen un erweltern andere Pädagogen diesen Gebrauch des Modells. Pes-
taloz7zi 1in seinem Roman „Lienhard un Gertrud“‘‘ (1781-1789), iıtalienische
un französische Pädagogen derselben Periode: S1E alle erzahlen diese IC

Pädagogik, indem S1e S1e realen Orten stattfinden lassen un wahrschein-
liche Personen Modellen erheben, wobel S1e die Zufälle des Lebens nicht
VEISESSCNH, Aaus denen INa Lehren z1iehen annn

haim Perelman {} Luctie Olbrechts, Die LCUC Rhetorik. Kıne Abhandlung über das Argu-
mentieren, deutsche Übersetzung, Stuttgart-Bad Cannstadt 2000 Ich habe AuUSs der iıtalıeni-
schen Übersetzung trattato dell’argomentazione, Torino, Einaudi, 1966 zitlert.

Ebd 2823
Ebd 285



OLE BRCCHI

Es sind folglich Modelle aus dem Alltagsleben, die nıcht VO der (re-
schichte auserwaählt un! bestätigt werden, keine Helden un Heldinnen,
keine Heiligen, sondern gewöhnliche Ieute Aaus verschiedenen soz1alen
Schichten, die daher nachahmbar sind un mMIt denen inNan sich leicht identi-
i71eren kann, we1l CS normale, oglaubhafte Figuren sind, die paradigmatisch
für die Erziehenden sind, un diese sind wiederum weltaus mehr als
vergang NCN Jahrhunderten Kinder, Jugendliche, Erwachsene, bisweilen die
Erzieher selbst.

IDIE Autobiografie als pädagogische Strategie
ber welches Modell NCU. weltlich un niıcht transzendent ist besser als
dasjenige, dessen Leben direkt kennen, seine Prüfungen, seline Erfolge
un se1n Misslıngen, VO  - dem ILal ertfahren kann, wI1ie CS sich aufgebaut hat,
welche Emotionen W e1m Erreichen bestimmter Z1ele erlebte, die 1n einer
bestimmten ZEit, Kultur un Ideologie Werte darstellen un! auf die hın alle
ausgerichtet werden, die ECETZOLQCN werden müuüssen” Mit anderen Worten, die
pädagogisch wirksamsten Modelle sind diejenigen, die sich in einer Auto-
biografie darstellen.

Wıieder sagt uns Rousseau AaZu Wesentliches. {die wichtigsten Modelle,
die 1n seinem 99  mile‘‘ benutzt, werden in Oorm autobiografischer Stücke
erzählt, nıcht selten sind 6S Episoden A4aus dem Leben VO  - Jean Jacques PCI-
sönlich Unter diesem Gesichtspunkt ist das in Form einer autobiografi-
schen Erzählung geschriebene ‚„„‚Glaubensbekenntnis des Savoyardischen
Vıkars“‘ Buch des 35  mÜE ein Modell par excellence un VO  - hohem
erzieherischen Wert, dessen autobilografische Konstruktion pragnant Ist
ineinander verschachtelt verwelst hier jede Autobiografie auf eine andere.

[Dre1 Beobachtungen erscheinen MIr in diesem Zusammenhang aNDC-
bracht. Die betrifft den pädagogischen Gebrauch der Autobiografie.
[)Das „Glaubensbekenntnis des Savoyardischen Vikars‘‘ 1ST eıl einer erziehe-
rischen Maßnahme gegenüber mile un: stellt in diesem Zusammenhang
ein spezifisches Vorgehen in einer Oofrm M7 TENETIS dar, enn Rousseau C1-

zahlt das, W4S ihm der Savoyardische Vikar erzahlt hat un! deutet
amıt eine Episode seliner eigenen Jugend [JDas ‚„„‚Glaubensbekenntni1s“‘ ist
ein präziser erzieherischer Akt, ersSetzt eine Unterrichtsstunde, die Relig1-
onsstunde nämlıch, für die CS angesichts des Rousseauschen eismus keine
theologischen 'Lexte o1bt un die auch nıcht wI1e in den VOTAaUSSCHANSCHNCH
Buchern des 99  mile” als ein Erfahren der Dinge der Welt estattfinden
annn Um der Natur gemal ein Mann werden, genugt A Ja nicht, beo-
bachtend, berührend, probierend un itrend Erfahrungen machen, S(O'1Il-

ern mMan 1IMNUSS auch die esetze der Weltordnung kennen, die iNan nicht in
der gehabten Weise erlernen kann, sondern durch eine Begegnung der See-
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lem WwI1E S1Ce das ‚„‚Glaubensbekenntnis des Savoyardischen Vikars‘“ 4AauSs-

drückt. [)as Erzählen VOoO  - sich selbst, die Darstellung der eigenen Geschich-
in diesem Fall der eschichte einer Seele sind ein wirksames Instru-

ment 1m Rahmen der völlig Erziehung, die Rousseau 1im 59°  mile““
vorführt un die den Lektionen durch die Dinge die Seite stellt. Es
handelt sich niıcht das Leben eines berühmten Mannes, sondern ein

un unglückliches Wesen, das seinen Glauben verlassen un: wieder
gefunden hat  ‘9 das 1n einer Welt VO  - Irrtumern ebt un das siıch durch die
ilfe anderer wieder gefunden hat; 1n dieser Geschichte se1ines Lebens e_

Zahlt nicht TI un nicht sehr eine eschichte 4AaUSs Fakten, sondern
vielmehr eine eschichte der Verirrungen un Rettungen seines (sJeistes.®
Ebenso wenig 1st dies ein ogroßartiges, heroisches Modell, das VO der (Ge-
schichte geadelt wurde, wI1ie in der tradıitionellen Bildung, 6S ist e1in 1n vieler
Hinsicht bescheidenes Leben eines Unbekannten, das durch eine Geschich-

der Bekehrungen paradigmatisch werden konnte un daher die Identitika-
HOn un die Nachahmung gestattet. Und eben Aarum wird die SCHNAUC
WEC1111 auch erfundene eschichte des Savoyardischen Vıkars mehr als ein
nachahmenswerter Lebensbericht, S1E wird auch eine bedeutende pädagog1-
sche Strategle, nämlıch die Selbstdarstellung.

Kıne zwelte Beobachtung betrifft die Qualität dieser Autobiografie. Es
ist eine Lebensgeschichte, in der wahrscheinliche KEreignisse berichtet WCTI-

den  ‘5 und gleichzeitig ist eine Bildungsgeschichte, das VO  . sich berich-
tende Subjekt gesteht, w1ie CS irtrte un:! WwI1Ee CS siıch in einem gewlssen Sinne

hat
8  E hut NOL least Fuür die Wahrscheinlichkeit die tiktiv Ist, we1l die (GJe-

schichte ihrer autobiografischen Klemente doch erfunden bleibt 1st
eine arantıe vonnöten,? hätten die Autobiografie un ihr Protagonist
nıcht jene paradigmatische Potenz, die be1 einer solchen Strategie gefragt 1st.
IBDIGE Beglaubigung dessen, W14S der jJunge Priester erzählt, kommt VO Rous-

95 de l’education““, Jean Jacques Rousseau, euvres completes, Vol I Parıs
1968, spricht der Savoyardische Vıkar dem Jüngling, der bekehrt werden soll:;
„Mon enfant, attendez de M O1 des 1SCOurs Savants, de profonds ralisonemens Je

VCUuUX pas af'!  er VEC VOUS, n1 meme TenNtier de VOUS cConvaincre; suffit de VOUS

CXDOSCI JquUC Je N: dans la simplicite de LL10O'  - Consultez le VOTLre durant IN0O

discours, d  est tOUT qu«c je VOUS demande.‘‘
Diesen padagogischen Weg verdankt Rousseau seiner calvyinistischen Kindheit und Jugend,

einer orundlegenden Erfahrung, die uch se1ne „Bekenntnisse““ beeinflussen wird.
Das Problem der Bestätigung der Authentizität ist 1in der ] ıteratur ZUT!T Autobiografie eine

zentrale Frage. Zur Diskussion über die Notwendigkeit iner (sarantıie für autobiografische
Texte: die sich ein Publikum richten, verwelise ich auf ] Starobinski, 'Ihe Style otf Autobi-
Ography, 1n UOlney (Ed.), Autobiography. KsSays Theoretical anı Critical, Princeton, 1980,
bes uch die schon zitlierte KEinleitung ZU „Glaubensbekenntnis des Savoyardischen
Vikars“, 1im uch des . Fmmle”. 558, hat ine Beglaubigung. Be1 Rousseau heisst PE
lieu de dire 1C1 de 1110  - chef qu«C Je n  > JE VOUS dira1 GJUC pensoIlt homme qu1 valoit
mMieux quC MO1. Je garantıs la verite des falits quı1 VONT tre raportes. {ls SONT reellement arrıves

auteur du papıer GJUC je vVal: transcrire.‘‘
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SC4u selbst, der 1n gewisser Weise die Erzählung leg1itimiert und iıhr jene
erzieherische Kraft verleiht, die der ext:; 1n den S1Ce eingebettet ist.  ‘9 das pa-
dagogische Buch „.Emitle‘, VO  - ihr erfordert.

[DIie Selbstdarstelung als Form des pädagogischen TLextes

Eıne Erziehungskultur, die entsteht un siıch dem Alltäglichen zuwendet, die
aus der Vergangenheit die Modell-Strategie übernimmt, S1Ce aber interpre-
tiert, ist ELtwA4s derart Neues, 24SS S1e auch besondere Formen annehmen
111USS5 Tagebuch, Brief, autobiografischer Roman und Autobiografie haben
dabei eine Zentrale olle { die Erzählung des eigenen Lebens 1st die-
SC Aspekt nıcht NUur eine spezifische un häufige Strateglie des pädagog1-
schen Diskurses, sondern eine ebenso häufige OoOrm dieses Diskurses. Kın-
mal mehr 1st Rousseaus Werk grundlegend: das „Glaubensbekenntnis des
Savoyardischen Vikars‘‘ drückt auf vollkommene Weise die Bedeutung der
Autobiografie als erzieherisches Mittel AauUS, un auch 35 un Sophie
der IDJIG kınsamen“‘‘190 un die „Bekenntnisse‘“ zeigen, w1ie sich die Orm des
erzieherischen Diskurses gewandelt hat eine fiktive Autobiografie, die aus

Briefen miles seinen fernen (z0UVENNEUF besteht:; der TLext erzählt
VO  = seinen Missgeschicken un! seinen Abenteuern, der zwelte seine @7
schichte VO  - der Geburt bis ZuUuUr Reife, beide sind mMIit dem Ziel. bildend
wirken, 1n der ersten Person verfasst, als Berichte VO  - möglichen Biografien
un! Welten, die wahr un! nachahmbar sind. Jean Jacques Rousseau ist Zwel-
tellos der bekannteste Autor fiktiver un:! realer Autobiografien. Von einer
anderen Iradıtion her, auf anderen egen un mMIit anderen Zielen erhält
aber der autobiografische Lext eben 1m Jahrhundert einen eigenen Platz
un! 21n besonderes Interesse auch für die eschichte der Erziehung der
nachfolgenden (senerationen. Ich denke dabei die Iradition des Lebens-
berichts pletistischen rsprungs, der se1it dem nde des Jahrhunderts in
einem niıcht unwesentlichen Bereich der deutschen ultur eine SCUC Oorm
des Schreibens eingeführt hat, VO  - der die Literaturgeschichten als einer

Erscheinung des erzäahlenden CGsenres Sprechen, un wuürde ich
hinzufügen die auch 1mM Hinblick auf die eschichte der Ideen der Erzie-
hung 1m un 19 Jahrhundert interessant 1st. Nıcht zufällig stellt die
numentale „Geschichte der Autobiographie‘‘ VO  - Geotg Mischl!! fest: 1E
Bildungsgeschichte die Hauptform der Autobiographie““ un! dieser
Hauptform habe die nde des Jahrhunderts entstandene Selbstdarstel-
[ung pletistischer Pragung einen ogrundlegenden mpuls gegeben.

Jean Jacques Rousseau, unı Sophie oder Die Eınsamen, üubersetzt VO:  } Anna und
LDietrich Leube, Ders., der Von der Erziehung. und Sophie oder Die Kın-
,München 1979
11 Georg Misch, Geschichte der Autobiographie, Bd., Hälfte, Von der Renalissance bis

den autobiographischen Hauptwerken des und 19; Jahrhunderts, Frankfurt/M. 1969, A}
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DIe Lebensgeschichten der Brüdergemeine:
Erziehungsmodelle der Welt

Die pietistische Lebensgeschichte hat eine eigentlich literarıschen Absichten,
S1E entspricht einem VO reliıx1ösen Glauben geleiteten Lebensstil, und ıihm
sind die zahlreichen Lebensgeschichten der Brüder un! Schwestern VO  -
Herrnhut untergeordnet. {dIie Darstellungsweise dieser Autobiografien ent-

spricht einer bestimmten Aufgabe, Ww1eE Pıa Schmid feststellt. e1it 1/4/ WUTTr-
de demzufolge VO  $ allen Mitgliedern der Brüdergemeine ErWAartet,

Avecine Darstellung ihres ‚Gangs durch die eit hinterlassen und darın VOT al-
lem ber ihren Glauben B Rechenschaft abzulegen. {die Texte endeten immer
mMit der Beschreibung des Sterbens der betreffenden Person, die VO anderer
and hinzugefügt wurde und gelegentlich ausführlicher usfiel als der eigentli-
che Lebenslauf. DIiIe Lebensläufe wurden beim Begräbnis verlesen, S1Ce
zentraler Bestandteil der turgie P Eın Teıil der Lebensläufe, vermutlich die
besonders ftrommer oder prominenter Mitglieder, wurden in die (GGeme1indiarien
aufgenommen, handschriftliche Tagebücher, die den Gemeinden irkulier-
ten und vorgelesen wurden.‘‘12

Kıne reli9giöse Pflicht also, nıcht immer leicht erfüllen, !$ die eine Reihe VO  $

‘9 interessanten Zügen mıit erzieherischen Möglichkeiten aufweilist. Es
handelt siıch abgeschlossene Lebensgeschichten, VO  D der eigenen
ndheit die immer sorgfältig un! ausführlich geschildert 1st der Famı1-
lie, der Arbeit, der Heırat, der Ehe. den Kindern, der Arbeit 1n un! außer-
halb der Brüdergemeine, der Geschichte der Glaubenserfahrungen berichtet

Oft sind S1e mit der and geschrieben, un eine der mehrere fremde
Hände fügen Nachrichten ber die letzte Lebenszeit un den Tod d}  9 nach-
dem S1Ce bestätigt haben, w1€e fromm, eifrig und seelenstark der Schreiber der
eigenen Lebensgeschichte WATL. Manchmal werden S1E VO  - Tagebüchern
vorbereitet un begleitet, INa VO  - seinem „Hetzensoang” berichtet.14
Niedergeschriebene un! veröffentlichte, unveröffentlichte, diktierte (rJe-
schichten, Notizen, die C}  $ anderen e1m Zuhören gemacht wurden eine

Pıa Schmid, Brüderische chwestern Frankfurter Herrnhuterinnen des Jahrhunderts
in ihren Lebensläufen, 1nN: Gisela Engel, Ursula Kern, Heide Wunder (Hg.) Frauen der
Stadt Franktfurt im Jahrhundert, Königstein/ Taunus 2002, 161-176, hier 162

Peter Birk notliert: „Am liebsten schreibe ich nıchts VO  - meinen Lebensumständen,
we1l doch sehr unvollkommen SCYII wird Indess fühle ich mich doch aufgeregt, VO:  5 dem
euen Bemühen me1ines lheben Heıilandes unı se1INESs guten (seistes mit mir, Folgendes
seinem Preise mitzuteilen.“‘‘ In Nachrichten 4aus der Brüdergemeine, 1819, Heft, 324-341,
hler 2324 N .C.478 181I

Siehe hierzu Lebenslauf VO  z Christian Gottlehb Jenchen, Nachrichten Aaus der Brüder-
gemeine, 1822 Heft, 600-616, hiler 610 N .C.437
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große enge solcher Berichte 1n autobiografischer Orm sind das reiche
rtbe des Archivs VO Herrnhut.!>

Kıne Reihe VO  . Charakteristika vereint das (senre der Lebensgeschichte der
Herrnhuter mMit dem breiten Strom der Bildungsgeschichte un verleiht ihr eine
doppelte Bedeutung als pädagogisches Instrument un als pädagogische
Form, WwI1E ich schon angedeutet habe, als ich den Gebrauch dieses Texttyps
1n der aufklärerischen Bildung ur7z dargestellt habe

Ihre erzieherische Bedeutung tritt besonders deutlich hetvotr, da diese
Lexte ein vollständiges Leben darstellen un nıcht 1Ur einzelne e1ile Die
L ebensgeschichte beginnt mit der ndhe1it un erfasst S1Ce VO  — der aller-
frühesten Zeit In einem meiner Textsammlung Justine Emilie
Ballein ist CS 1Ur ein Kinderleben, die Protagonistin ist e1in frommes kle1-
11CS$5 Mädchen, das mMit stieben Jahren stirht. Der Leser der Zuhörer erlebt
die DESAMLTE Bah einer Glaubensgeschichte, VO der Erziehung in der frü-
hen indheit innerhalb oder, 1im Falle VO  3 Christian Friedrich Resewitz,
außerhalb der Glaubensgemeinschaft der Brüder,!®© aber immerhin bereit,
relix1öse Ankündigungen empfangen; die ersten deutlichen un! erinner-
baren Zeichen eines relix1ösen Bewusstseins,!” das plötzliche Klarwerden
einer Berufung, der Entschluss, S1Ce verwirklichen. [ dDies alles innerhalb
einer homogenen Erzählstruktur: Suche ach dem Heiland, Sundenerfah-
> Rückkehr Z Glauben, frommer Tod In dieser Erzählung,
immer VO  - den Erlebnissen VO  - Eroberung, Verlust und Wiedereroberung
des Glaubens gesprochen wird werden auch die Lebensalter ach einem
gleichmäßigen Schema geschildert, obwohl S1e immer VO  ' den harten Tatsa-
chen der Welt beeinflusst werden: Geburt. Kindheit 1n der Familie der
hne Famıilie;18 eine relix1Ööse Erweckung schon 1m Kindesalter;!? die Schu-

LDank der ogroßzügigen Hılte VO  - Pıa Schmid habe ich aus diesem reichen Schatz Zzwel-
unddreißig Lebensgeschichten herausgezogen, die vorwiegend VO':  ; Frauen un! Männern des

Jahrhunderts stammen, die ich 1m Anhang nach Lebensdaten geordnet antführe und auf
die ich mich 1in meinen /ıtaten beziehe. EKıs handelt sich inen schmalen $ >9 der sicher
nıcht repräsentativ ist für den Reichtum 1nes besonderen literarıschen (Genres 1n der Kultur
der Brüdergemeine. Ich denke jedoch, dass uch ine beschränkte Anzahl VO  - Lebensge-
schichten helfen kann, die Gedanken erläutern, die ich in meinem Vortrag darlege unı die
ine Reflexion ber eine Dokumentation darstellen, die den originellsten un interes-
Santesten uch für ine Geschichte der Pädagogik gehört.

( hristi1an Friedrich Resewitz WAar ein Jude, Sohn 1Ines Rabbi, der siıch Zu christlichen
Glauben bekehrte.

CH WAaTr als ein Kind mMit meinen Spielsachen beschäftigt, horchte ber doch schr
auf diese Histörchen, die der Vater lein Rabbi, B.| erzählte; und WEE111) ich 1n langen Näch-
en niıcht mehr schlaten konnte un! doch hegen bleiben mußte, fielen MI1r diese Erzählun-
CN wieder ein, unı ich dachte oft: wIie WCI1111 doch wahr, un! der Mess1ias wirklıch schon
gekommen ware! Denn allen Menschen eingepflanzt ist ein (s3o0tt se1  c Lebenslautf VO  -

Christian Friedrich Resewitz, Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1828, Heft, 21
LA7: hier 122 N .C.458 1828.1).

In meinem TD o1bt uch Wailsen: Anna Elısabeth Laer. die sehr jung beide Eltern
verlor, un Michael Andreas Fromm.
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le20 und/oder eine Kinderarbeit,?! der Beruf davon bileten die Lebensge-
schichten eine rteiche Phänomenologie; eine kurze der lange der AaUS-

schließliche Zeit als Ledige, Ehe Kinder, die Arbeit in der Gemeinschaft
un: in den Missionsstationen, Alter: Tod Und VOT allem die Zeichen des
Heilands: Worte VO  . Eltern, Freunden, Pfarrern, Kräume:; Losungen, bibli-
sche Satze, die 111A17 est der Orft. Es handelt sich eine Bestimmung, die
der Berichtende erlebt hat manchmal auch 1n schwerer un dramatischer
We1i1se22 aber auch das Bezeugen der möglıchen soz1alen un bilolog1-
schen Erfahrung eines Individuums, VOT allem aber die unendlich vielen
Arten, 1n denen sich diese Ertfahrung gestaltet und Szenen mit Men-
schen un Natur, 1n denen S1C sich abspielte un 1n denen der Protagonist
„alte Welt un Sunde kennen“‘‘23 gelernt hat Und CS ist ein vollständiges
Leben, nıcht Nur ein Abschnitt Das „Presitige: des Modells, auf das ich mit
der Definition VO  - Perelman hingewlesen habe beruht nıcht auf Ruhm
Berühmtheit, auf der hervorragenden Stellung der sich darstellenden Person,

Siehe Johann aCco Loretz: „Schon in meinen ZzAarfesten Kinderjahren füuhlte ich kräafti-
OC Gnadenzüge des Heilands mMmeinem Herzen, daß ich mich Oft VOT Wohlsein meliner
Seele der 'Ihränen nicht enthalten konnte.  .. In Nachrichten 4aus der Brüdergemeine, 1820,
Heft, 133-156, hier 133 N .C.431 1820.J1).

Es wird VO  . verschiedenen tten VO  3 Schulen berichtet:; nicht 11UT7 VO  z iner regelmäßigen
Schule, die [ mMit sechs, sieben Jahren besuchen beginnt, sondern uch VO  - Unterrich-
tung durch die Multter: ICH kam doch selten in die Schule; doch hielt mich me1line Multter
fleißig ZU) lesen al  $ WOZU ich uch große ust hatte  CC Lebenslauf VO:  $ Hans Christian Han-
SCH; in: Nachrichten AauUuSs der Brüdergemeine, 1824 Heft. 312-320, hier 417 (UA,.C.444
» VO einem privaten Unterricht (SO arl August Baumeister, der fast bliınd WAar bis
ZU) Alter VO steben Jahren): „„Mit melinen Augen fing sich's al  5 1n LWAS andern. Da ich
bisher 11UTr inem Tische, der mMit grunem uch behangen WAar, einigem Unterricht me1-
L1ICT Brüder hatte zuhoören dürfen, wurde mir jetzt bisweilen ein uch in die Hände gegeben,
4AUus dem ich lernte.“‘ Lebenslauf VO  a arl August Baumeister, 1n: Nachrichten aus der Brüder-
gemeine, 1819, Heft. 17177P92; hier /81 N .A 406>und VO  - iner Schule
für Kinder VO  ) Soldaten, siehe Christian Gottlieb Jenchen (wie Anm 14), hier 601
z Als neunjähriger Knabe begleitete Christian Gottlieb Jenchen seinen Vater in der Armee,
in vielen Märschen Fuß, in häufiger Lebensgefahr, „1mM wusten Soldatenleben.“‘ Siehe
Jenchen (wıe 14), hier 604 Als acht Jahren alt WAar, sollte Hans Christian Hansen
seinem Vater bei seiner Schmiedeprofession helten: „a ich in meinem dreizehnten Jahr das
1eh hüten mußte, pflegte ich melinen Heidelberger Catechismus mitzunehmen, in dem-
selben lesen.“‘ Siehe Hansen (wie Anm 20), hier 5172 Und Peter irk berichtet: „Weıl
meine Kiltern arın x  ‚9 mußte ich frühzeitig selbst meln trtot verdienen, und kam des-
SCn schon 1n meinem UÜten Jahr ftremde Leute, un!| wurde angestellt, Kinder das
Buchstabieren lehren oder wohl uch das Vieh hüten.  CC Siehe Birk (wıe I9 hier 225

Hochinteressant ist die dramatische Geschichte VO  - Heinrich Wılhelm Gottlieh VO

Vippach, der seinen Wıllen VO  } seiner adeligen Famıilie für ine Offizierkarriere be-
stimmt, flüchtet unı nach vielen Abenteuern endlich Herrnhut ankommt und VO  } hier
nach Bethlehem in Pennsylvanıa geschickt wıird Lebenslauf VO:  - Heinrich Wılhelm Gottlob
VO  > Vıppach, in: Nachrichten 4us der Brüdergemeine, 1821 Heft, 198-203, hiler

N C434 1821.1).
Lebenslauf VO Anna DDorothea Marchıin, in: Mitteilungen aus der Brüdergemeine, 1928,

119-124, hier 1721
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sondern auf der umfassenden Bedeutung eines Lebens, einer eschichte,
die einen Anfang un! ein nde hat, einen vollendeten, sinnvollen Weg dar-
stellt un eben deshalb verständlich un: nachahmbar ist. In diesem Zug
annn i1NAan eine pädagogische Dimension des Textes sehen, die nicht explizıt
und dennoch immer machtvoll vorhanden 1st. Vermiuittels einer Lebensbe-
schreibung wird namlıch gezeigt, wI1ie derjenige, der dieses Leben gelebt hat  ‘9
sich /Ziele sSsetzte un:! sS1e erreichte un WwI1IE schwer A 1st, ein sinnvolles Leben

verwirklichen. Auf diese Weise wird auch gezeigt, WwIE auch andere Men-
schen in aähnlichen Lebensumständen dasselbe vollbringen können. das
geschieht den verschiedensten Lebensumständen; nicht 1Ur die Fei-
ten, 1n denen die Protagonisten meines COTDUS lebten, sind verschieden VO

16823 (Geburtstag VO  e Judith Quitt, die VO  . ıhrer Flucht Aaus Mähren, ihrer
schwierigen Reise bis Herrnhüt, in die C Gemeinschaft, VO  e ihrer Begeg-
NUNS mit Zinzendortf erzählt) bis 1849, dem Todesjahr der kleinen Justine
Emulie Ballein sondern 1n jeder Zeit ereignet siıch das Leben dieser Man-
1ICT un! Frauen in Frieden un Krieg, in Gesundheit, aber Öfters 1n Krank-
heit,“* in den verschiedenen Anstalten der Brüdergemeine, in Reichtum der
Atrmut,2> VOT un! ach „der Stunde der Gnade*‘‘,26 den verschiedenen,
einfachen?” der gelehrten“® Arbeiten, die Man macht: be1 )berschwem-

Besonders in der Kindheit. So arl August Baumeister: „Nach der Erzählung meiner
Kltern WwWar ich in der BFSTEN eit meines Lebens e1in ausserst schwaches dessen
Erhaltung s1e keine Hoffnung hatten. Ich wurde insonderheit oft VO:  - starken Ohnmachten
befallen un! mehr als einmal brachte 1114  . mich, der Meinung nach, als Leiche in ihre Arme.  CC
® /78) Anna Elıisabeth ] 1er schreibt: „Als ich Jahr alt WAal, b hatte ich das Unglück, VO

Tisch herunter fallen und lahm werden.“‘ S 635) Und Baumeister erzahlt: „„Als ich
vier Jahre alt WAar bekam ich [ die Kinderblattern, häufig unı bösartıg, der Arzt
meine Eltern bat, mich 11UT aufzugeben, weiıl ich niıcht retten SCY.: Ea [Das Blatterngift hatte
mich durchwühlt, ich meine DaNzZc Kinderzeit und einen DITOSSCH =  eıil meliner Kna-
benjahre hindurch die schmerzlichsten Folgen davon empfinden hatte. Meine Schenkel
unı Füße hatten durch (Contractur alle Kraft un! Fähigkeit DA Bewegung verloren, und ich
mußte lange elit wI1le ein neugeborenes gewickelt werden, bis ich ZU Auftreten un!
Gehen wieder gestärkt ward.‘“ ® Siehe hierzu arl August Baumeister (wıe 20),

LEISTIZ, bes 778; Anna Elisabeth Lier, Nachrichten Aaus der Brüdergemeine, 1823,
Heft, 635-638, hiler 6235

„Es kam welit, WIr (meine Mutter unı ich) den Bettelstab ergreifen un!| 1in den
benachbarten Deörfern e1In Almosen suchen mußlßten.“ Siehe hierzu Christian Gottlieb Jen:
hen (wıe 14), 605; unı Anna Elisabeth Lier (wıe Anm. 24), 6236 „„Als ich inmal
mit melinen Krücken muühsam nach inem Dorfe oing, tOod betteln, SETZTE ich mich

einen Baum unı bat den heben (sott mit vielen Iranen: ‚Er P möchte MI1r weılt
helfen, dass ich meın tod verdienen könne, un! nicht mehr betteln gehen dürfeD

Lebenslauf VO:  - Georg Heinrich Müller, 1in: Nachrichten 4AUS der Brüdergemeine, 1825,
Heft, 148-1 DJ5 hier 152 (UA,; N .C. 447

Christian Gottlieb Jenchen erzählt, dass seinen Vater in der Armee begleitet hat, dann
WAar Hirte, spater Schumacher.

'LTheodor Christian Zembsch WTr Inspektor un Lehrer Pädagogium der Brüderunität
in Niesky und Verfasser VO  - „mündlıch und schriftlich dargelegten Erklärungen über Krzie-
hung un!| Unterricht.‘‘ In: Nachrichten aus der Brüdergemeine, 18206, Heft, 61 9-631,
628 N .C.450 1820.J1).
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MUNgCN, gefährlichen Reisen un beinahe tödlichen Unfällen,?® aber auch
maärchenhaften Erlebnissen®® 1in fernen Ländern, WwIE auch 1n den kleinen
Ortschaften Mährens, VO  . S1e flıehen mussten, in Süddeutschland, 1n der
Schweiz, 1n Holland und England, Finnland, 1n den Ländern des Baltıi-
kums, in Russland WwI1eEe CS dramatisch VO Anna Kriegelstein geborene
old un Johann Jakob Loretz berichtet wıird in Amerika  9 Ww1e C in den
Erinnerungen VO Anna Nıtschmann un! Heıinrich Christian I'schirpe C1-

scheint, 1n St. IThomas 1n den anısch-westindischen Inseln,* in ogroßen
Staädten un kleinen Dörtern: wobel das menschliche un relix1öse Zentrum
immer Herrnhut bleibt als reale Metapher des ersehnten Heıilands.

Die Gesellschaft, in der diese Lebenswege ihren Anfang nehmen, 1st eın
Reich der Gleichheit, CS wird VO  — Kindheiten 1n orößter Armut un
Reichtum berichtet, VON niedriger un adliger Herkunft, mit Vätern aus den
verschiedensten Beruten  5 VO  e harter Kinderarbeit un! Ve  - reichen Kindern,
die VO  z einer Dienerschaft umsOorgt werden.?22 Die Welt wird ber Klassen
hinweg gesehen, eger un Indianer, Russen un: Österreicher, Juden, Ka-
tholiken un Reformierte, S1e alle bilden ein Universum des Möglichen, das
VO  e der Erzählung beglaubigt wird, die ihrerseits MÜ} Satzen bestätigt wird,
die dem Text stehen un: die Tugend des Helden der Lebensgeschich-
C die der ein anderer erzählt, bezeugen. Liese Beglaubigung, die nötig
ist als Bestätigung des nichtftiktiven Charakters des vecCit de SOL. 1st ein welterer
Zug dieser Autobiografien, den ich als pädagogisch bezeichnen wuürde: S1Ce
verleiht ihnen einen Realitätskoeffizienten, der bestätigt, A4SS Leben solcher
Art da CS S1e effektiv o1bt mit menschlichen Kräften un (sottes ilfe
nachgeahmt werden können. Ks sind mehrfache Modelle, die bezeugen,
Aass inan sich mMIt diesen Menschen, die ihr Leben erzählen, hne Furcht

Von ihrer Erfahrung als Misstionarıin in Pennsylvanıa berichtet Johanna Sophia olther
geborene VO: Seidewitz: . Als men Pferd mit mir über die Delaware schwamm , wurde Mir
schwindlich, dass ich den luß fiel, für todt aus demselben SCZOSCI ward, und ITST nach
einer halben Stunde wieder Zeichen des Lebens VO  - mir gab.“ In Nachrichten AaUuUSs der Bruü-
dergemeine, 1849 Teıl, Heft, 3/7-49, hier 43$£. (UA, N .C.514 1849.11).

Anna Kriegelstein geborene (Gold erzahlt VO  - ihrer Kindheit in außerster Armut „„Meıine
Mutter pfle mich, WC1111 S1e ausging, (G3ras für ihr 1ech suchen, mitzunehmen. Als S1e
mich L1U;  = einmal be1 einem Baume niedergelegt hatte, kam ein Wolf£, stellte sich mir und
beroch mich Meine Mutter wurde auf inmal bange, S1e schaute nach 4Aaus unı wurde das
Tier be1 stehend gewahr. S1e eilte, schnell S1E vermochte, herzu, der Woltf tTrat ein Paar
Schritt zurück, sodaß me1lne Mutter mich auf die Arm: nehmen konnte.“‘‘ In Nachrichten Aaus
der Brüdergemeine, 18506, Heft, 163-184, hier (GENL.3BT
41 Johann Gottfried Eirnst Krüger, 1inN: Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1820, Heft,
501-508; hier 505f. N.A.410 1820.1).

Morıitz Christian Friedrich VO  — chweinitz erzahlt 1in seiner Lebensgeschichte: „Im
1 /44 (er WAar fünf Jahre alt) ZO& ich und men Bruder Hans Christian Alexander mit uUuUNSCTETIN

damaligen Hofmeister ADa ban VO  3 Leube nach Herrnhut; unı ZWCY Jahre nachher wurden WIr
VO  - 1sern Eltern das Pädagogium der Brüder-Unität nach Urschkau Schlesien g-
bracht.‘‘ In Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1823, Heft, 154-1606, hier 1535
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identifizieren kann, eben we1l Ss1e Prüfungen un: Ungewissheiten erfolgreich
überstanden haben. I die Autobiografien VO Erwachsenen, die ihre ndcheit
beschreiben, sind dabe1 1e] reicher, weniger schematisch un! abstrakt als
die Exempel;>° die in der Brüdergemeine eine verbreitete Lektüre ‘9 S1E
sind auch für Kinder verständlicher als die oft erwähnten Jesusgeschichten
in den VO mM1r konsultierten Biografien.““ IdDiese Autobiografien der Kr-
wachsenen, welche iıhr SalzZCS Leben VO der Kindheit erinnern un:!
erzählen, sind nıcht Nur eın starkes Werkzeug des Glaubens, sondern auch
der Erziehung einem Lebensstil, der den Gläubigen eine Welt
‘5 das Zeugnis (sottes unendlich ist un 1n allem Geschehen, 1n
allen Dingen, jedem Lebewesen seinen Niederschlag findet.> Diese Neu-

im Vergleich ZU Kxempel, durch die D 1n irdische un! möglıche
Begriffe ubersetzt wird, bezeugt ein kurzer Lext VO  - Anne Dorothea ]isa-
beth VO Watteville:

A LIas erstemal ] daß ich mich auf einen gallz besonders ausgezeichneten SEe-

genstag besinne, welchem ich den Heiland w1ie vorher och nlie erfahren
habe, das WAar 1NO 17600 Beschluß me1ines GÖten Jahres; da nahm mich meln

seliger Großvater, der unvergeßliche raf VÖO'  - Zinzendorf, allein sich, und
auf eine MIr unvergeßliche liebreiche väterliche Art unterhielt sich mMit mir,
mir durch die Exempel meiner seligen Tanten, die schon in ihrer Kindheit den
Heiland zartlıch liebten, und| bewıles, w1ie glücklich INa sel, wWenn 1a sich
dem Heiland ganz ergebe E
Keine tiktiven, alten, unglaubwürdigen Modelle, sondern Menschen Aaus

dem Alltag un der Gegenwart der unmıittelbarer Erinnerung, mMI1t denen
eine Identifikation möglich ist.  ‘9 auch we1l S1e VO Attekt ist, VO

55 Vgl Pıa Schmid, {Ddie Kindererweckung 1in Herrnhut August ITn erwähnt ine
Sammlung frommer KExempel, die für Kinder zusammengestellt worden WAar un! 1700 TST-

mals auf Deutsch als „Geistliches Exempel=Buch für Kinder erschienen WATL. eine ber-
SETZUNG VO  - James Janneways Token for Children (1 676), 1n: Neue Aspekte der /Zinzen-
dorf-Forschung, hg. VO  } Martıin Brecht un Paul Peucker, Göttingen 2006, 115-133,; hier

130
In der Erziehung dieser Personen werden oft Modelle angeführt, uch WE S1e niıcht die

Form des Exempels haben. Vgl Jakob Andresen: „In meinem sechsten Jahre wurde ich
jedoch durch die Erzählung eines Kindes, dem seine Multter TWASs VO Heıiland, der für die
Sunder gestorben SE1 OT hatte, schr ergriffen un dadurch angeregt, mich näher nach
ihnen erkundigen.“ In: Nachrichten AUS der Brüdergemeine, 1849, Tei, Heft, 49-
5 $ hier N .C.514 1849.11); vgl uch Anna Dorothea Christoph, die ein analoges
Modell andeutet, VO dem Ss1e ihrer Kindheit gehört hat, wobel S1C nıcht erklärt, dass
sich ein Exempel Aaus einem uch handelt, doch sagt Ss1e °“ ] dieser mm eue Kinderfreund
bekannte sich ULNSCTII1N kindliıchen Flehen.““ In: U.  y R8 7 (Schwestern hier
Siehe uch Johann Jakob |Loret7z (wıe 1 ö hier L33)% der ein 99  ZU. Geschenk erhalte-
11C5 Buecchlein, in welchem einige Nachrichten VO:  } selig entschlafenen Kindern gesammelt
waren‘‘, erwaähnt.

Georg Misch (wıie 4 ö10), unterstreicht, dass Kreis der Iutherischen Kultur
des bis 18 Jahrhunderts „„das wunderlich vernünftige Eingreifen (sottes den kleinen
Zufällen verfolgt un: nachgerechnet wird.‘‘
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Staunen ber ein kühnes  > 1m Glauben treues un erfolgreiches Verhalten,
un auch we1l der Erzähler selbst sich bewusst ist.  ‘„ 24SSs se1in Bericht 35  ZUIMM
Irost un Fxempel denen, die Kr auf eine ahnlıche Welse Aaus Liebe Sich
SCZOLCN un! geleitet hat‘“, dienen soll

Das 1st die oroße Neuheiıt, auf welcher der Öftentliche Gebrauch dieser
Lebensgeschichten beruht:; diese zeigen die Möglichkeit eines lebenswerten
Lebens un VETrSPTIZEN CS Aaus der oft unglaubhaften Abstraktheit der tradıiti-
onellen Modelle 1n die Welt hinein, der DESSEL. 1n zahlreiche Welten,
das Leben das eigene Leben eines Mitglıeds der Brüdergemeine sich
verwirklicht.

ber eiInNne Autobiografie ist für den Leser auch eiINe pädagogische e
schichte, die einen Anfang un! einen Abschluss ein happy der UN  D end
hat, S1E i1st die Erzählung VO Weg einem Ziel auf dem a indernisse
un! ihre Überwindung o1bt, die wichtigste Kategorie des Erzählens die
Veränderung ist.  ‘9 un diese ist auch eine erzieherische Kategorie. Die Ver-
anderung zeigt, A4SSs INan e1in nde erreichen kann, un S1E stellt ein Modell
dar, insofern S1e AZzu ermutigt, dasselbe un besseres vollbringen, da
gezeigt wird, A4SS CS möglıch 1St, das gewuünschte 1e] erreichen. Es ist
daher Dut schlüssig, 24SS diese Lebensgeschichten v  - der Geburt bis yAdı

Tod vorgestellt werden. Das nde wird VO  e einem anderen erzählt, un mit
diesem etzten Abschnitt wird bestätigt, 4S die Lintie des Lebensweges
nicht abirrte, A4SS der Erzähler fahilg WAal, ihn bis ZU nde gehen un:!

beschließen. Kıne Lebensgeschichte als vollkommene Geschichte also,
deren Vollendung ihren Rang als Modell bestätigt un erhöht DDessen Be-
rtichterstatter ist der Hauptzeuge eines bestimmten eges, bestätigt in
seliner Erzählung die Möglichkeit der be1 mehreren Autobiografien, die
Möglichkeiten 24SsSSs ein solches Leben sich verwirklichen lässt. Diese 1:2i
bensgeschichten sind also Lebenslektionen, CS sind NCUEC  ö machtvolle un
reiche pädagogische Instrumente, auch die untergeordneten Fakten des
Lebens nıcht ausgelassen werden, der Weg nıcht gerade verläuft aber
welches Leben ware denn eine Gerade” sondern alles in einem Maße
erzieherische Bedeutung erlangen kann, W1E CS in der Vergangenheit unbe-
kannt WATL.

In der autoblografischen Orm zeigen diese Selbstdarstelungen den
dramatischen un: stark dialektischen Charakter einer Erziehung, die eine
Flucht 4aus der Welt ist: Ks 1bt keine lineare Entwicklung in der menschli-
chen Existenz, un das Reiten auf ein vorgestelltes 1e] hın besteht A4aus

Prüfungen, Hindernissen, Unvorhergesehenem; das 1IL11USS INa bestehen,
und be1 seliner Überwindung 1st I11aifl nicht immer der göttlichen Hıltfe sicher.
Eıner Pädagogik der Regeln, der (Garantien, der Gewissheit der Ergebnisse
setfzen diesen Lebensgeschichten eine Bildung des realistischen Zweifels

Lebenslauf VO  - Heinrich Christian I'schirpe, Nachrichten 4auUus der Brüdergemeine,
1819 Heft, 193-228, hiler N .C.478
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Hs bt schließlic och eine weilitere erzieherische Dimension dieser
TLexte ihre Abfassung. einem bestimmten Punkt des Lebens der of-
fenbar in der Reife legt das Erlebte un! der Erinnernswerte rückblickend

ordnen un! dem  5 W4S sich 1m eigenen Dasein ereignet hat un des est-
haltens wert ist, einen Sinn verleihen dies 1st auf jeden eine oroßar-
tige pädagogische Übung. Es bedeutet, eine ei VO  - Geschehnissen un
(Gemütszuständen 1n einen systematischen Zusammenhang bringen un!
Fakten als Prüfungen interpretieren, die unmıittelbaren Erleben keinen
Sinn haben schienen; 6S bedeutet, die eigene Identität konstruleren
aber nıcht 11UT für sich selbst, in den (Geständnissen eines journal INLIME, SO11-

ern S1Ee anderen, den eigenen Kindern, den Freunden, der Gemeinde
mitzuteilen un! auch denjenigen, die VO meiner Kx1istenz nichts wussten;

dieses meın Leben der Welt zeigen un vorzuführen, das durch die
V  . MI1r selbst geschaffene erzahlende Reflexion innvoll gemacht wurde.
Unter diesem Gesichtspunkt wird der erzieherische Wert der Autobiografien
der Brüdergemeine och orößer: Er betrifft nıcht 11UTr den Empfänger, dem
S1CE vorgelesen der erzahlt werden, sondern auch den Autor selbst, der 1n
dieser Übung ber sich selbst nachdenkt, sich wI1e in einem Spiegel seine
Erlebnisse un! die Anlässe A2Zu betrachtet, ihnen ihren Platz anwelst, aus

ihnen lernt, 24SS das eigene Leben durch (sottes iltfe nicht sinnlos SCWESCH
1st un mitgeteilt werden kann, Ja 1LL1LUSS Die relig1öse Pflicht, die zZuUur

Abfassung VO Autobiografien motiviert, kann auch als erzieherische Moti-
vierung begriffen werden: S1e gehört einer Pädagogik al die nicht NUur auf
den anderen gerichtet ist, sondern auch auf das eigene Ich Damit verwirk-
liıcht siıch die Bıldungsgeschichte, VO  5 der Misch feststellt, S1e SEC1 die eigen-
tuüumliche Oorm der Autobiografie 1im un Jahrhundert, vollkommen:
Diese Selbstdarstellungen sind nicht Nur e1in Instrument Z Erziehung der
anderen, sondern auch e1in Mittel der eigenen Erziehung un eine Form,
der diese Mittel sich definieren WECI1111 auch 1im Erwachsenenalter un
manchmal 1n fortgeschrittenem Alter. Kın pragnanter un! ftacettenreicher
pädagogischer Charakter bestimmt deshalb diese Lebensgeschichten 1n der
ersten Person un stellt S1Ee mıit vollem Recht die Geschichte der KErzie-
hung nıcht 1Ur der Kinder un! Jugendlichen, sondern auch der Erwach-

und alten Menschen. S1e sind eın originelles Kapitel 1in einer (3e-
schichte, in der Bilden un Gebildet werden ineinander übergehen, un!
zwingender Bewels dafür, A4SsSSs derjenige, der Erzieher se1in will, ErZOgCN
werden mMuUusSS
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Egle Becchtıt, Typical Autobiographies from Educational
Point ofView

In the 18th LEW understanding of childhood a  5 and wıth it
11 educational method, based the idea that the world 1s the place 1n
hich and for hıich children Must be educated. In this article emoI1rs
of 18th Moravlıan 09101 anı aAfrC analysed ASs ‘typical’
autobiographies Aa educational models 1n different the
OLLC han 1n them varied Ves lived 1n differing circumstances AT

represented as meaningful whole, understandable anı therefore imitable  5
hıle the other hand the writing of memao1lr itself constitutes
educational exerclse.


